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Wilfried Schotten: „Edgar Wallace - Aus den Slums zu Weltruhm - Pferde, Fleet Street und The Crime“ (100)

Die Geschichte vom großen Affen
Das Schreiben läuft, doch beim Tee hakt‘s
Das Hotel erweist sich seinen Ge-
wohnheiten gegenüber als ausge-
sprochen unflexibel. Wallace setzt 
sich wie üblich nach dem Abend-
essen an seinen Schreibtisch und 
spricht in sein Diktaphon. 
Als es 20.30 Uhr gewor-
den ist, erscheint – eben-
falls wie üblich – Robert 
Downs mit der gewohn-
ten Tasse und stellt sie 
wortlos auf den Schreib-
tisch. Ein Gleiches macht 
er gewohnheitsmäßig 
jede halbe Stunde, wie 
es zu seinen abendlichen 
Obliegenheiten gehört. 
Als er jedoch um Mitter-
nacht die Tür öffnet, tut 
er dies mit einem höchst unsiche-
ren Gesichtsausdruck.

„Sir…“, beginnt er stockend, „ich 
habe keinen Tee bekommen.“

Wallace sieht auf und legt das 
Diktaphon beiseite. „Was soll das 
heißen – keinen Tee bekommen?“, 
fragt er mehr erstaunt als unwil-
lig. So etwas kann er sich in einem 

Hotel einfach nicht 
vorstellen.

„Es gab schon um 
22 Uhr Schwierig-
keiten“, berichtet 
Robert, „seitdem 
gehe ich alle halbe 
Stunde in die Tee-
küche, um den Tee 
selbst zuzubereiten.“

„Und das hat man 
dir verboten?“

„Ja, der Nachtpor-
tier sprach mich an. 

Man war mit meiner Lauferei, wie 
er sich ausdrückte, nicht so ganz 
glücklich. Ich möchte dies doch bit-
te unterlassen.“

„Das ist doch wohl nicht wahr!“, 
erbost sich Wallace und wuchtet 
seine beachtliche Körperfülle in die 
Höhe. „Bring mich zum Manager!“

„Das wird nicht gehen, Sir“, gibt 
Downs zu bedenken, „es ist nach 
Mitternacht.“ „Nun gut, ich danke 
dir, Robert. Du kannst schlafen ge-
hen.“ Wallace beschließt für sich, 
am anderen Morgen mit dem Ma-
nager zu sprechen und auch mit 
Curtis, der sich auf die Suche nach 
einer anderen Bleibe machen soll.

Am Montagmorgen steht Edgar 
pünktlich um 10 Uhr im Büro der 
R.K.O. und übergibt das fertige Ma-
nuskript einem staunenden Merian 
Cooper.

„Ich hoffe, es ist das, was Sie sich 
vorgestellt haben, Mister Cooper, 
sonst lassen Sie es mich wissen und 
ich schreibe Ihnen ein anderes.“ 
Während Cooper schnell durch die 

Seiten blättert, erläutert Wallace: 
„Es geht in der Story um einen gro-
ßen Affen. Ich habe ihn KONG ge-
nannt. Aber lesen Sie bitte zunächst 
einmal alles in Ruhe durch. Und 
wie gesagt, wenn es Ihnen nicht …“

„Das scheint mir schon ganz in 
Ordnung zu sein, Mister Wallace“, 
unterbricht ihn Cooper. „Sie hören 
wieder von uns.“

„Da bin ich sicher, es soll ja nicht 
das einzige gewesen sein, wofür Sie 
mich aus der alten Welt hierher ge-
holt haben, nicht?“

„Nein, ganz bestimmt nicht“, lä-
chelt der Produzent.

Auf dem Weg ins Hotel erlebt Ed-
gar im Taxi seinen ersten, schwe-
ren Hustenanfall. Der Fahrer sieht 
sich erschreckt um und sieht den 
hochroten Kopf seines Fahrgastes.

„Machen Sie schnell“, keucht 
Edgar zwischen zwei Hustenstö-
ßen, „fahren Sie mich ins Beverly 
Wilshire.“

Nach einer quälenden Woche mit 

viel Husten, dafür aber gar keinem 
abendlichen Tee – daran hat auch 
Edgars Gespräch mit einem an-
sonsten sehr freundlichen Mana-
ger nichts ändern können – ist es 
Curtis und Edgar mit Hilfe eines 
befreundeten Schriftstellerehepaa-
res gelungen, ein möbliertes Haus 
in Beverly Hills zu beziehen, eine 
für Edgar sehr erfreuliche Verände-
rung. Endlich kann Robert den Tee 

wieder zur gewohnten halben und 
vollen Stunde bringen und das bis 
tief in die Nacht hinein.

Wallace schreibt und diktiert 
und findet selbstverständlich dabei 
auch Zeit, weitere Briefe an Violet 
zu schicken. Vor allem, als der De-
zember in seine vorletzte Woche 
geht und der heilige Abend näher 
kommt. Er und seine Begleitung 
erleben als Briten, wie die Ame-
rikaner sich auf das Fest vorbe-

reiten und empfinden das ganze 
Treiben als etwas fremdartig und 
ausgelassen.

Edgar kämpft schwer mit Heim-
wehgefühlen und schreibt Violet: 
„Meine liebe Jim, wenn ich gleich 
um 8 Uhr mein Dinner einnehme, 
wird dein Zug in den Bahnhof von 
Caux einfahren. Wie gerne wäre 
ich nun bei dir…“

Heiligabend lässt er keinerlei 
Kontakte und Einladungen 
an sich herankommen und 
telefoniert mit ihr, wobei sie 
sich zum ersten Mal über 

eine leichte Veränderung in seiner 
Stimme wundert. „Richard, bist du 
erkältet? Deine Stimme klingt so 
seltsam…“

„Mach dir darüber keine Sorgen. 
Das Wetter ist hier im Augenblick 
nicht so besonders und ich stand 
gestern etwas erhitzt draußen vor 
dem Studio. Ich hatte es ein biss-
chen auf der Brust – aber das ist 
inzwischen wieder erledigt.“

Edgar Wallace im KB
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Museumsworkshop 
„Stadtbilder“ mit dem 
Maler Martin Lersch

Kevelaer. Das Museum Kevelaer 
freut sich, etwas ganz Besonderes 
für Kinder von 10-12 Jahren an-
bieten zu können. Der Workshop 
wird geleitet von dem Zeichner 
und Maler Martin Lersch aus Goch. 
Er findet am 18. und 19. Juli von 
10 – 13 Uhr statt. Die Kursgebühr 
beträgt 25,00 € pro Person.
„Beschreibung des Workshops:
•Wir lernen uns kennen, 
•Wir machen erste Zeichenübun-
gen mit Tusche und Feder in der 
Museumsschule;
•Wir gehen in die Stadt und suchen 
nach Motiven, die wir gerne zeich-
nen möchten,
•Wir machen vor Ort erste Skizzen 
mit Bleistift und verfeinern diese 
mit Tusche und Feder,
•Wir schaffen mit allen entstande-
nen Zeichnungen eine große Stadt-
collage in der Museumsschule.“
Bei Regen findet der Workshop in 
der Museumsschule statt.
Die Termine finden nur bei ausrei-
chender Teilnehmerzahl statt. 
Eine verbindliche Anmeldung ist 
bis 3 Tage vorher erforderlich an 
der Kasse im  Foyer des Nieder-
rheinischen Museums für Volks-
kunde und Kulturgeschichte e.V., 
Hauptstraße 18, 47623 Kevelaer,
Telefon: 0 28 32 / 9 54 10, 
E-Mail: info@niederrheini-
sches-museum-kevelaer.de.

Gedenkkonzert für Manfred Jung in der Basilika
Das „Junge Tonkünstler Orchester“ verabschiedete sich von seinem großen Gönner
Kevelaer. Gut zehn Jahre lang 
hatte Manfred Jung das „Junge Ton-
künstler Orchester“ mit betreut und 
dirigiert, das jungen Musikern und 
Sängern die Möglichkeit verschafft, 
sich in diesem gemeinschaftlichen 
Rahmen weiterzuentwickeln. Am 
14. April diesem Jahres verstarb der 
weltweit geschätzte Wagner-Tenor, 
der mit einer Bayreuth-Einspielung 
des „Siegfried“ in der Hauptrol-
le sogar einen Grammy gewann, 
im Alter von 76 Jahren. Mit dem 
Orchester hatte er in Kevelaer mit 
Aufführungen von Händels „Messi-
as“ oder dem „Deutschen Requiem“ 
von Brahms in den vergangenen 
Jahren stets für großes Aufsehen 
gesorgt - und so fand das Gedenk-
konzert für ihn in der Marienbasi-

lika in Anwesenheit seiner Tochter 
statt. 
Für dieses besondere Konzert hat-
ten sich auch ehemalige Schüler 
wie der Franzose Aker Marcellin  
auf die Reise an den Niederrhein 
gemacht. „Er hat uns unterstützt, 
die Wagner-Welt gezeigt, die Liebe 
zu dieser Musik weitergegeben“, 
zeigte sich der 31-Jährige für seine 
Zeit mit dem Maestro dankbar. „Er 
war stets großzügig, wollte immer 
sein Wissen und seine Begeisterung 
weitergeben - und hatte einen star-
ken Charakter, wollte sich nichts 
sagen lassen.“ Für Hannes Krämer 
war es eine besondere Ehre, das Or-
chester an diesem Abend dirigieren 
zu dürfen. „Ich habe ihn in Suttgart 
mit 16 Jahren an der Staatsoper bei 

„Tristan und Parsifal“ in der zwei-
ten Reihe sitzend bewundert - und 
vor acht Jahren kennengelernt.“ 
Das Programm knüpfte zum Auf-
takt mit dem „Siegfried-Idyll“ von 
Richard Wagner ganz unmittelbar 
an das Lebenswerk des verstorbe-
nen Künstlers an. 
Das zwanzigminütige  Orchester-
werk bestach in der Darbietung 
der „Jungen Tonkünstler“ vor allem 
durch seinen dezent-zarten Ge-
samtton, sanften idyllisch-verklär-
ten Klangfarben, großem Gefühl 
und einem Hauch von etwas Hoff-
nungsvollem in der Flötenpartie. 
Den dezent-verletzlichen Grundton 
griff Organist Elmar Lehnen bei sei-
ner Improvisation über „Ave Maris 
Stella“, einem alten lateinischen 

Hymnus, zunächst auf.  In seinem 
Spiel ließ er die Grundmelodie als 
Schimmer der Hoffnung erklin-
gen, verdichtete nach und nach die 
Sequenzen der Klangbögen und 
breitete nach und nach einen zu-
gespitzten, gewaltig erschallenden 
Orgelteppich über die Zuhörer aus.
Danach durfte das Orchester wie-
der seinen Beitrag leisten, hielt aber 
vor dem ersten Ton von Ludwig 
van Beethoovens „Symphonie Nr. 
4 in B-Dur, op. 60“ im Spiel noch 
inne, um die Neun-Uhr-Glocken 
abzuwarten - ein besonderer, inti-
mer Moment.“  
Das Publikum spendete angesichts 
der angemessenen Würdigung des 
Meisters begeistert Beifall.

 Alexander Florié-AlbrechtBewegendes Konzert in der Basilika. Foto: Aflo

Viel Komödie in der städtischen Kultur
Das große Bühnen-Programm für die Spielzeit 2017/2018 startet im September

Kevelaer. Kultur in Kevelaer 
kann auch Spaß machen. „Bei uns 
taucht sehr häufig der Begriff ,Ko-
mödie‘ auf“, sagt Bernd Pool zumin-
dest mit Blick auf das, was auf den 
sprichwörtlichen „Brettern, die die 
Welt bedeuten“, in der kommenden 
Spielzeit hier zu sehen sein wird. 
Dass Kevelaer damit ab September 
zum Wallfahrtsort für Kulturfans 
werden wird, muss man nicht glau-
ben. Unzweifelhaft ist aber, dass 
die sorgfältige Auswahl des Pro-
gramms dazu geführt hat, dass die 
Abo- und Verkaufszahlen nach ei-
nem Tief in 2013 Jahr für Jahr leicht 
angestiegen sind, wie der Leiter 
des auch für die städtische Kultur 
zuständigen „Kevelaer Marketing“ 
sagt.

Für die kommende Spielzeit er-
scheint die Auswahl der Theater-
stücke vielfältig, auch im Hinblick 
auf den Genre-Schwerpunkt. So 
lassen sich unter dem Oberbe-
griff ,Komödie“ beispielsweise der 
Shakespeare-Klassiker „Was ihr 
wollt“ (aufgeführt von der Thea-
ter- Kompagnie Stuttgart mit teils 
jungen, unbekannten Mimen, frisch 
von der Schauspielschule) das Lust-
spiel „Tratsch im Treppenhaus“ 
(einer Produktion aus dem Ohn-
sorg-Theater, in der Heidi Mahler 
als Meta Boldt in die Fußstapfen 
ihrer Mutter Heidi Kabel tritt und 
ihren Abschied von der Tournee-
bühne feiern will), das moderne, 

aber ur-komische Stück „Kunst“ 
(vom Euro-Studio Landgraf mit 
den bekannten Schauspielern Hein-
rich Schafmeister, Leonard Lansink 
und Luc Feit besetzt), das Boule-
vard-Beziehungsstück „Sei lieb zu 
meiner Frau“ (in der neben Hugo 
Egon Balder, Dorkas Kiefer und 
Madeleine Niesche auch Autor und 
Theater-an-der-Kö-Direktor René 
Heinersdorff mitspielt) sowie die 
effektvolle „Komödie im Dun-
keln“ (das Rheinische Landesthea-
ter Neuss lässt hier dem Zuschauer 
ein Licht aufgehen) summieren. 

Wer mehr ernsthafte Auseinan-
dersetzung braucht, sollte mit dem 
spannenden Krimi „Passagier 23“ 
(von Sebastian Fitzek in einer Pro-
duktion des Westfälischen Landes-
theaters), dem Schauspiel „Geäch-
tet (Disgraced)“ (in dem bei einem 

Dinner eine Diskussion um Traditi-
on, Glaube und Fundamentalismus 
entbrennt und das vom renommier-
ten „Tournee-Theater Thespiskar-
ren“ auf die Bühne gebracht wird) 
oder dem Klassiker „Die Physi-
ker“ (nach Friedrich Dürrenmatt 
vom Rheinischen Landestheater 
Neuss inszeniert) gut bedient sein. 
Letzteres Stück fällt übrigens etwas 
aus dem Rahmen: Es ist kein Abi-
Stoff (der Faust ist da momentan, so 
scheint‘s, unschlagbar), aber „nah 
dran“, sagt Bernd Pool, deshalb für 
die höheren Schulen geeignet und 
darob nicht im Abo. Andere Inte-
ressierte mit und ohne Schulab-
schluss müssen aber natürlich nicht 
draußen bleiben, wenn‘s in die Ir-
renanstalt geht.

Stolz ist man beim Kevelaer Mar-
keting auf die Reihe „Puppenspiel 

18+“, die es so nirgendwo anders 
gibt. Im Forum der Öffentlichen Be-
gegnungsstätte werden die Stücke 
„Jedermann“, „Bounty - Meu-
terei in der Südsee“, „Bilder ei-
ner Ausstellung“ und „Der Hun-
dertjährige, der aus dem Fenster 
stieg und verschwand“ zu sehen 
sein. 

Sorgendkind der Kulturreihen ist 
in der Vergangenheit immer schon 
das Kindertheater gewesen. Aber 
hier versuche man den Kontakt zu 
den Schulen und Kindergärten zu 
intensivieren, versichert Pool. Zwei 
Termine für Gruppen vormittags 
wird es geben („Zwei Monster“ 
und „Lizzy auf Schatzsuche“), 
zwei Familienvorstellungen nach-
mittags („Der Lebkuchenmann“ 
und „Der kleine Wassermann“) 
sowie mit „Meet Me“ auch eine 
Produktion für Jugendliche ab 14 
Jahren.

Bei den Sonderveranstaltun-
gen setzt Kevelaer Marketing auf 
die bewährte Kevelaerer Mu-
sical-Night, das Musical „Foot-
loose“ sowie das Event „Moscow 
Circus on Ice“, bei dem Akroba-
tik auf einer Kunsteis-ähnlichen 
Fläche auf der Bühnenhaus-Bühne 
gezeigt werrden soll. Im Rahmen 
der „Atempause im August“ prä-
sentiert das Kevelaer Marketing 
zur Abschlussveranstaltung ein 
Open-Air-Kino mit dem Film 
„Doctor Strange“. Eine ganz be-

sondere Sonderveranstaltung, prä-
sentiert von einem Kevelaerer Ei-
gengewächs, wartet im Februar auf 
die Gäste des Bühnenhauses: „Ich 
brauche keine Millionen“ heißt 
die Revue, die der Theaterchor Nie-
derrhein e.V. unter der musikali-
schen Leitung von Tom Löwenthal 
und der Regie von Peter von Aar 
gleich zweimal über die Kevelaerer 
Bühne bringen will.

Ein neues Ticketsystem erleich-
tert die bislang oftmals umständ-
liche Bestell- und Buchungsarbeit. 
Karten gibt‘s nach wie vor beim Ke-
velaer Marketing im Rathaus und 
im Internet. Das Beste zum Schluss: 
Die Preise bleiben stabil. Applaus, 
Applaus! Michael Nicolas

Das Kevelaerer Blatt stellt die 
einzelnen Reihen in den kom-
menden Ausgaben detailliert vor.

Heidi Mahler feiert als Meta Boldt mit „Tratsch im Treppenhaus“ 
ihren Abschied von der Tournee-Bühne. Fotos: Kevelaer Marketing

Akrobatik und Anmut beim 
„Moscow Circus on Ice“.


